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Wie ästhetisch ansprechend ein
Abfallsack ist, dürfte diemeisten
imAlltag herzlichwenig interes-
sieren. Müllsäcke werden in der
Regel nicht als Teil der Innenein-
richtung in den heimischen vier
Wänden zur Schau gestellt, son-
dern erfüllen primär einen simp-
len, aberwichtigen Zweck:Abfall
zu sammeln, um ihn nachher
möglichst schnell und einfach
entsorgen zu können.

Es stellt sich so die Frage,wes-
halb die Interessengemeinschaft
Kehrichtsackgebühren Zürcher
Unterland – glücklicherweise
nennt sich dieser Zusammen-
schluss insgesamt rund 40
UnterländerGemeinden derEin-
fachheit halber IGKSG – diese
Woche angekündigt hat, dass sie
ihren gebührenpflichtigenMüll-
säcken ein neues Design spen-

diert hat. Ab Mitte März sind die
Säcke nicht mehr schwarz mit
pinkem Aufdruck, sondern grau
mit pinkem Aufdruck. Den Ent-
scheid, farblich ganz neueWege
zu gehen, haben die verantwort-
lichen Gemeinden an der letzten
Vollversammlung vom 31. Mai
2018 getroffen.

Sack ist nicht gleich Sack
Tatsächlich fiel dieser nicht,weil
esmalwiederZeit für etwasNeu-
es war, sondern aus pragmati-
schenGründen.Die Gebührensä-
cke der IGKSG waren nicht die
einzigenSäcke,die in Schwarz ge-
halten waren. Auch die meisten
gebührenfreien Abfallsäcke, die
es in den meisten Läden zu kau-
fen gibt, sind normalerweise
schwarz. In vielen IGKSG-Ge-
meinden ist ihreVerwendung je-

doch nicht vorgesehen. Dank der
EinführungderneuenGebühren-
säcke lässt es sich beim Einsam-
meln leichterunterscheiden,was
ein korrekt gefüllterMüllsack ist,
in dessenKauf dieGebühr fürden
Abfall bereits inbegriffen ist, und
was ein nicht erlaubter Sack ist.

Und das schlichte Grau erfüllt
noch eine zweite Funktion. Die
Müllabfuhr operiert vor allem
während der kälterenMonate oft
dann, wenn noch nicht viel Ta-
geslicht vorhanden ist.Durch das
hellere Grau soll das Abfuhrper-
sonal abzutransportierende Ab-
fallsäcke ideal identifizieren kön-
nen.Wer noch dunkle Säcke hat,
darf diese aberweiterhinverwen-
den.Die neuen Säcke sind abMit-
te März im Handel erhältlich.

Manuel Navarro

Unterländer Abfallsäcke erhalten neues Design
Opfikon Die Gebührensäcke in 40 Unterländer Gemeinden sind in Zukunft nicht mehr schwarz, sondern grau.

Die schwarzen Gebührensäcke der IGKSG sind künftig grau. Foto: PD

Daniela Schenker

Ein spannendes Projekt mit Mo-
dellhaftigkeit und interessante
Akteure, von welchen andere et-
was lernen können: Das seien
zwei derVoraussetzungen,die es
brauche, um für die Architektur-
zeitschrift «Hochparterre» zum
Thema zu werden. Das erklärte
Redaktor Roderick Hönig an der
Vernissage des neustenThemen-
hefts seines Verlags. Sie fand am
Donnerstag imBülacherRathaus-
keller statt.DieMärzausgabewid-
met sich ausschliesslich demGla-
si-Areal (siehe Kasten). Nach
einem langen politischen und
planerischenProzesswird auf der
ehemaligen Industriebrache im
Norden der Stadt Bülach voraus-
sichtlich im Mai mit dem Bau
eines neuen Stadtteils begonnen.

Entstehung schräger Typen
Ab dann, so ist im Heft zu lesen,
werde Bülach nicht einfachwei-
ter-, sondern «Stadt neu gebaut».
Einen Einblick in den Entste-
hungsprozess dieser «Stadt
neben der Stadt» mit ihren
schrägen Hausfassaden bot an
derVernissage Dan Schürch. Der
Bachenbülacher ist Mitinhaber
der Duplex Architekten AG, die
den Städtebauwettbewerb für

das Glasi-Areal gewonnen hat.
Die aussergewöhnliche Heran-
gehensweise der Architekten ist
auch im Themenheft-Beitrag
«Schräge Typen» beschrieben.

In ihrem Artikel «Wo, wenn
nicht hier?» skizziert die stell-

vertretende «Hochparterre»-
Chefredaktorin Rahel Marti die
Geschichte Bülachs, dessen «Be-
wohnern das städtische Selbst-
verständnis vor über 600 Jahren
eingepflanzt worden ist». Kriti-
sche Worte findet Marti für Bü-
lach Süd, wo der «investorische
Minimalismus Mehrfamilien-
häuser monoton in die Wiesen
stempelt». In Bülach Nord wehe
der planerische Zeitgeist heute
strenger.Mit Bülachguss geht sie
dennoch ziemlich hart ins Ge-
richt. «Die bauliche Dichte hat
zwar städtischesMass, doch den
massigen Blöcken mit den
monotonen Fassaden fehlen
städtische Abwechslung und öf-
fentlicher Charakter.» Im Ver-
gleich dazu habe das Glasi-Are-
al einen hohen Anspruch an
Durchmischung undDurchdrin-
gung mit Öffentlichkeit. Es wer-
de jedoch einen langen Atem
brauchen, um für alle Flächen
Mieter und ein Publikum zu fin-
den, prophezeit die Autorin.

ImArtikel «Halber Preis, dop-
peltes Risiko» erfährt man, wie

sich die drei Entwicklungspart-
ner für den Bau der rund 550
Wohnungen gefunden haben.
Der Beitrag lässt dann auch die
jüngere Geschichte des Areals
nochmals anschaulich aufleben,
also die Zeit vom Schock über
den Wegzug der Glasi bis zur
heutigen Entwicklungsgemein-
schaft von Baugenossenschaft
Glattal, Logis SuisseAG und Stei-
ner AG.

Knacknuss Sockelnutzung
Auch für das weniger architek-
turaffine Publikum bietet das
23-seitige Themenheft Interes-
santes und auch Kritisches. So
greift Soziologin Joëlle Zimmer-
li in «Herausforderung Sockel-
nutzung» ein Frage auf, die der-
zeit viele in Bülach umtreibt:Wie
bringt man Gewerbe und damit
Leben ins einstige Industrie-
areal? Einzig entlang der Schaff-
hauserstrasse würden die Fuss-
gängerfrequenzen hoch genug
sein, um beispielsweise eine Bä-
ckerei oder einen Blumenladen
rentabel betreiben zu können.

Maresa Kuhnvon der Fischer Im-
mobilienmanagementAG zeigte
an der Vernissage auf, wie man
das Gewerbe ins Quartier locken
möchte. Mit Flächen verschie-
denster Grössen und Ausbau-
standardswerdenmöglichst vie-
le Interessenten angesprochen.
Als Besonderheit sollen auch
Mietverträge mit kurzer Dauer
möglich sein.

Während die Vermietung von
Gewerbeflächen noch nicht be-
gonnen hat, haben die ersten
Eigentumswohnungen bereits
Käufer gefunden. Ein Vernis-
sagebesucher hat eine Vierzim-
merwohnung im 19-stöckigen
Hochhaus erworben, vorläufig
als Kapitalanlage. «Ich kannmir
aber sehr gut vorstellen, einmal
dort zuwohnen.Das Quartier ist
unglaublich spannend.»

Das Themenheft zum
Glasi-Areal kann zum Preis
von 15 Franken bestellt werden
bei Shop.hochparterre.ch oder
unter www.hochparterre.ch als
E-Paper gelesen werden.

Die Stadt in der Stadt fasziniert
dieMacher des Fachmagazins
Bülach Die Architekturzeitschrift «Hochparterre» widmet dem Bülacher Glasi-Areal ein Themenheft.
Das zeige die Bedeutung des Projekts, sagte der verantwortliche Redaktor an der Vernissage.

Das Modell offenbart: Schräge Fassaden werden das Glasi-Areal dereinst prägen und dem neuen Stadtteil eine eigene Identität geben. Foto: PD

Glasi-Areal: Eine Stadt in der Stadt

Auf dem 42000 Quadratmeter
grossen Areal der ehemaligen
Glasi im Norden Bülachs entste-
hen 560 Wohnungen für rund 1700
Personen und dazu 22000 Quad-
ratmeter Gewerbefläche. Vorge-
sehen sind sowohl kostengünstige
Mietwohnungen als auch Eigen-
tumswohnungen. Insgesamt
werden 20 überwiegend sechsge-
schossige Häuser, darunter ein
Hotel, eine Altersresidenz, ein
Gewerbebau und ein Geschäfts-
haus mit Büros, gebaut. Ein
markanter Blickpunkt des Glasi-
Quartiers ist das rund 60 Meter
hohe Hochhaus Jade mit 19
Stockwerken und 75 Eigentums-
wohnungen. Die Wohnungen

werden voraussichtlich ab 2021
bezugsbereit sein. Die Tertianum
AG wird ein Wohn- und Pflege-
zentrum mit 62 Wohnungen für
Seniorinnen und Senioren sowie
40 Zimmern für Pflegebedürftige
betreiben. Am südlichen Eingang
des Glasi-Quartiers wird künftig
ein Hotel stehen: Die deutsche
Hotelgruppe Novum Hospitality
eröffnet im Herbst 2021 das erste
Niu-Hotel der Schweiz. Das
Dreisternhotel wird 131 Zimmer
umfassen. Zentrale Elemente des
Glasi-Quartiers sind vier grosse
Plätze sowie öffentlich zugängli-
che Erdgeschosse, in denen sich
Läden, Restaurants und Gewer-
bebetriebe konzentrieren. (red)

ANZEIGE

Bülach Der Bülacher Gemeinde-
rat hat die Motion «Blaue Zone»
als erheblich erklärt. Das ver-
pflichtet den Stadtrat, ein neues
Parkreglement zu erarbeiten. In-
nert neun Monaten müssen die
Vorschriften über das Dauerpar-
kieren bei Parkuhren und auf
Parkplätzen mit beschränkter
Parkzeit sowie die Nachtpark-
verordnung überarbeitetwerden.
Wie er in einerMedienmitteilung
schreibt, hat der Stadtrat dafür
einen Kredit von 57000 Franken
bewilligt.

Zusammenmit einer Projekt-
gruppe der Stadtverwaltung und
Vertretenden aus Politik, Gewer-
be undHandelwerden die Goss-
weiler Ingenieure AG (Bülach)
gemeinsammit PlaneRaum (Zü-
rich) das neue Reglement er-
arbeiten. (red)

Das Parkieren
wird neu geregelt

Bülach Der Stadtrat Bülach hat
das Ziel, die neue Gemeindeord-
nung der Stadt am 1. Januar 2021
in Kraft zu setzen. DieVernehm-
lassung in den Parteien ist abge-
schlossen. Der Stadtrat hat nun
die neue Gemeindeordnung zur
Vorprüfung an das Gemeinde-
amt des Kantons Zürich verab-
schiedet,wie er in einerMedien-
mitteilung schreibt. Er plant,An-
trag und Weisung an den
Gemeinderat zur neuen Gemein-
deordnung am 3. Juli zu verab-
schieden. Die Stimmberechtig-
ten werden voraussichtlich am
27. September 2020 über die
neue Gemeindeordnung befin-
den können. (red)

Zeitplan der neuen
Gemeindeordnung

Hardwald Das Forstrevier Hard-
wald Umgebung bewirtschaftet
920 HektarenWald auf Gemein-
degebiet von Bassersdorf, Diet-
likon, Nürensdorf, Opfikon und
Wallisellen.Das neue Gemeinde-
gesetz bringt nun für den dazu-
gehörigen Zweckverband einige
Änderungen mit sich. Unter an-
derem braucht es für die Zusam-
menarbeit von Gemeinden im
Rahmen eines selbstständigen
Aufgabenträgers einenEntscheid
der Stimmberechtigten an der
Urne.

Ferner ist ein eigener Zweck-
verbandshaushalt mit eigener
Bilanz notwendig.Am 1. Septem-
ber dieses Jahres werden die
Stimmbürger der obgenannten
Gemeinden an der Urne über
eine Totalrevision der Statuten
zu befinden haben. (red)

DerWald braucht
neue Statuten

Wir machen Zürich.
wir-machen.ch
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Walker Späh

In den Regierungsrat
Thomas
Vogel

zusammen mit Ernst Stocker,
Silvia Steiner und Natalie Rickli


